
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 4

Artikel: Die Aussichtsterrasse Generoso

Autor: Ortelli, Pio

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662380

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662380
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Die Aussichtsterrasse Generoso

Fein Sater, her einer gamitie bon gutjr»
leuten entftammt, ergâïjîte gern, toie in [einet
gugenb, gut geit bor bem erften SBetttrieg, bie

tootjthabenben Failänber auf Faultieren gum
Sttbergo Sßafta betCa Setlabifta heraufritten.
©aS ift ïjeute noch baS größte Spatel beS Fonte
©enerofo. ©amatS führte noch feine gafmrab»
batm bon ©apotago auS gum ©ipfet hinauf, unb
eS gab noch nidEjt einmal bie gatjrftrafge, auf ber

man feit einer Dteilje bon labten gu SBagen ober

im Sluto bis in bie gone ber SSätber um Sella»

bifta gelangen ïann.

Stlfo utadjie man bcit Slufftieg eben auf Faul=
iiereu, bie Fänner rittlings fitgenb, bie grauen
auf ©amenfättetn, in langen SHcibern, unter
benen bie Spitgen ber Stiefetdjen Ijerborgudten.
©aS Staunen, baS biefer Slnbtiif in meinem Sa»

ter getoedt patte, berriet fiep bcuttidj in feiner
(Stimme, fo oft er babon fpradtj. Senn biefe ete»

ganten Samen, bie itjre gerien auf bem Fonte
©enerofo berbracfjten, batten mit iprem Stuft,
iprer geintgeit unb ©ragie für ipn ettoaS bon

geen an fich-

©er Fonte ©enerofo tourbe im Sommer bor
allem bon Slngepôrigen beS Failänber Sürger»
tumS aufgefugt. SiebenStoürbig unb gefch'toäpig,

mit gamilienantiang unb Sanbpäufern im Fen»

brifiotto toie im übrigen ©ottocenere auSgeftattet,

betrachteten fie unfere ©egenb ebenfo toie baS

nahe «anga unb Sarefotto als ilgre Sommer=

refibeng. ©in munteréS Söttdjen, baS feine Sage

in ber gangen Sorgtofigtcit beS berfloffenen
gaprpunbertS herbrachte unb fidg bie geit mit
allerlei Sdjerg unb Sfaiel gu bertreiben berftanb.

greunblid) unb ficher teufte eS nach feinem
ÏBilten bie gufriebene breite Faffe, bie noch

nichts bon fogialen gorberungen tourte.

©aS atïeS änberte fiep nach kern erften SBett»

frieg. $ie Failänber [teilten ihre Sefudje ein,

unb ber Fonte ©enerofo tourbe einfam. ©aS

©ranb Hotel Seilabifta unb bie Hotels auf ber

Sergfpiige fcploffen geittoeife ihre Pforten, gn
betrieb blieben nur bie attertteinften ©aftpöfe,
bei benen bie Souriften auS ber ©egenb unb ber»

eingelte StuSflügler auS ßugano einfehrten.

©aS blieb fo, bis eine, neue ©efetlfdpaft furg
bor bem leisten ®rieg Sapn unb tpotel über»

nahm, ©a tourbe bie SBerbetrommel für bie

Schönheiten unfereS SergeS laut gerührt, eS

mürben ©efeUfcpaftStouren beranftattet, unb ber

©enerofo ertoadfte gu neuem Seben. ©icpte Sdja»

reu bon ^otetplanreifenben ftrömten am For»
gen hetbei unb ftiegen abenbS toieber gu Sat. Sie

hatten für atteS im borauS begaptt unb tonnten
unbe'fümmert betounberrt.

Xtnb gu betounbern gab eS toirttictj atterhanb.
®aum hat bie Sapn ©apotago berlaffen, toopin

man im gug ober gu ScCgiff gelangt, fo beginnt
fie auch frfioit gu fteigen. ge tiefer fich bie glädpe
beS Fenbrifiotto fentt, befto mehr toeitet fie fid)

bor beit 'Stugen ber Seifenben. Sebor bie Sahn
in beit Sunnet einfährt, liegt baS gange Fen»

brifiotto bor unferen Süden ausgebreitet, tief
unten unb bod) gang nahe, mit feinen gasreichen

©örfern, Strafgen unb Kanälen, bem Sorgo
ringS um bie Stirdje, ben regelmäßig abgegirtet»

ten gelbern, ein Sanb ber tpüget, toie e.S — man
hat beS öfteren barauf pingetoiefen — bie SoS»

tana ift.
hinter bem Sunnet toechfett atteS jäh. SBir

finb im ©ebirge, ber Sßeg führt burch Suchen»

toätber, unb fogar ber Son ber ©irtge, ben man
burd) öaS Schnauben ber ©ampftotomotibe hin»

burch bernimnit, hat einen anbereit ©haratter.
guerft brang baS gefcpäftige ©efurre ber Siebe»,

rung gu ttnS, jept ertönt Sogeigefang aitS ben

Säumen, ©ang beftimmt toirb irgenbtoo in ber

gerne auh ber ®udud rufen.
So geht eS toeiter biS gur Seüabifta, too bie

Sofomotibe getränft toirb. ©er letzte Slbfdjnitt
bor bem ©ipfet geigt toieber ein böttig artbereS

©efiht. Sie Suchen berfcfjtoinben ptöbtid), unb
baS ©eftein tritt nadt gutage, bie Sanbfdmft
toirb beinahe gum Hochgebirge. ©id)t unter bem

©ipfet berftärtt ein gidjtentoalb ben norbifhen
©haratter beS ©angen. Sehnt man fidh inbeffen
auS bem fdjmaten'SBagenfenfter, fo fiept man
gegen fftorbtoeften htn [teile Stbftürge, unüber»

toinbtihe getfen fidh gnm Suganerfee abfenten.
Unb in bunftigerer gerne, hinter, ungäptigen
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Die ^U88iàì8ìerra88e Deneroso

Mein Vater, der einer Familie von Fuhr-
leuten entstammt, erzählte gern, wie in seiner

Jugend, zur Zeit vor dem ersten Weltkrieg, die

wohlhabenden Mailänder auf Maultieren zum
Albergo Pasta della Bellavista heraufritten.
Das ist heute noch das größte Hotel des Monte
Generofo. Damals führte noch keine Zahnrad-
bahn von Capolago aus zum Gipfel hinauf, und
es gab noch nicht einmal die Fahrstraße, auf der

man seit einer Reihe von Jahren zu Wagen oder

im Auto bis in die Zone der Wälder um Bella-
vista gelangen kann.

Also machte man den Aufstieg eben auf Maul-
tieren, die Männer rittlings sitzend, die Frauen
auf Damensätteln, in langen Kleidern, unter
denen die Spitzen der Stiefelchen hervorguckten.

Das Staunen, das dieser Anblick in meinem Va-
ter geweckt hatte, verriet sich deutlich in seiner

Stimme, so oft er davon sprach. Denn diese ele-

ganten Damen, die ihre Ferien auf dem Monte
Generoso verbrachten, hatten mit ihrem Duft,
ihrer Feinheit und Grazie für ihn etwas van

Feen an sich.

Der Monte Generoso wurde im Sommer vor
allem von Angehörigen des Mailänder Bürger-
tums aufgesucht. Liebenswürdig und geschwätzig,

mit Familienanhang und Landhäusern im Men-

drisiotto wie im übrigen Sottocenere ausgestattet,

betrachteten sie unsere Gegend ebenso wie das

nahe Brianza und Varesotto als ihre Sommer-
residenz. Ein munteres Völkchen, das seine Tage

in der ganzen Sorglosigkeit des verflossenen

Jahrhunderts verbrachte und sich die Zeit mit
allerlei Scherz und Spiel zu vertreiben verstand.

Freundlich und sicher lenkte es nach seinein

Willen die zufriedene breite Masse, die nach

nichts von sozialen Forderungen wußte.

Das alles änderte sich nach dem ersten Welt-

krieg. Die Mailänder stellten ihre Besuche ein,

und der Monte Generoso wurde einsam. Das
Grand Hotel Bellavista und die Hotels auf der

Bergspitze schloffen zeitweise ihre Pforten. In
Betrieb blieben nur die allerkleinsten Gasthöfe,
bei denen die Touristen aus der Gegend und ver-

einzelte Ausflügler aus Lugano einkehrten.

Das blieb so, bis eine neue Gesellschaft kurz

vor dein letzten Krieg Bahn und Hotel über-

nahm. Da wurde die Werbetrommel für die

Schönheiten unseres Berges laut gerührt, es

wurden Gesellschaftstouren veranstaltet, und der

Generoso erwachte zu neuem Leben. Dichte Scha-

reu von Hotelplanreisenden strömten am Mor-
gen herbei und stiegen abends wieder zu Tal. Sie

hatten für alles im voraus bezahlt und konnten

unbekümmert bewundern.

Und zu bewundern gab es wirklich allerhand.
Kaum hat die Bahn Capolago verlassen, wohin

man im Zug oder zu Schiff gelangt, so beginnt
sie auch schon zu steigen. Je tiefer sich die Fläche

des Mendrisiotto senkt, desto mehr weitet sie sich

vor den Augen der Reisenden. Bevor die Bahn
in den Tunnel einfährt, liegt das ganze Men-
drisiotto vor unseren Blicken ausgebreitet, tief
unten und doch ganz nahe, mit seinen zahlreichen

Dörfern, Straßen und Kanälen, dem Borgo
rings um die Kirche, den regelmäßig abgezirkel-
ten Feldern, ein Land der Hügel, wie es — man
hat des öfteren darauf hingewiesen — die Tos-
kana ist.

Hinter dem Tunnel wechselt alles jäh. Wir
sind im Gebirge, der Weg führt durch Buchen-

Wälder, und sogar der Ton der Dinge, den man
durch das Schnauben der Dampflokomotive hin-
durch vernimmt, hat einen anderen Charakter.
Zuerst drang das geschäftige Gesurre der Niede-

rung zu uns, jetzt ertönt Vogelgesang aus den

Bäumen. Ganz bestimmt wird irgendwo in der

Ferne auch der Kuckuck rufen.
So geht es weiter bis zur Bellavista, wo die

Lokomotive getränkt wird. Der letzte Abschnitt
vor dem Gipfel zeigt wieder ein völlig anderes

Gesicht. Die Buchen verschwinden plötzlich, und
das Gestein tritt nackt zutage, die Landschaft
wird beinahe zum Hochgebirge. Dicht unter dem

Gipfel verstärkt ein Fichtenwald den nordischen

Charakter des Ganzen. Lehnt man sich indessen

aus dem schmalen Wagenfenster, so sieht man
gegen Nordwesten hin steile Abstürze, unüber-

windliche Felsen sich zum Luganersee absenken.

Und in dunstigerer Ferne, hinter unzähligen
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SSergïuliffeix, erïennt mart bie ïreigfôrmige
®ette ber fdjneegeïrônten Sllßengißfet.

Siefeg Sltßenßanoranta in erfter Sinie lûcît

fo biete auf ben Siortte ©enerofo. Unb an fdf)ö=

neu Sagen Bietet eg aitcf) lnirïlicf) ein unbergeß»

lidjeg Sdjaufßiel. Siit gernroßr rtnb Harte ïann
man ©ißfel um ©ißfel an fid) borübergießen
laffen. 2Iucß nicïjt einen bon ben gang Serüßm»
ten toirb man bermiffen, bon ben SffiaÏÏifer big

gu ben ©raubüitbner Sexgen. @3 gibt oben aucf)

einen Slnben'bertßänbler, bex ben Souriften gexne
in einem beluftigenben grangöftfcß bie Sauten
bex eingelnett Sergjßi.ijen nennt.

SJiit bex Saßn ïommt man natürlich am
fd^neCCften rtnb bequemften auf ben Serg. SCber

bie Souriften au§ bex Umgebung machen ben

Slufftieg gexn 3« guff, auf iÇfaben, bie burdj eine

arïabifdje Sanbfcßaft fiibjxen. llnb an Sonn»
unb geiertagen gibt eg immer ©efeltfcßaften bon

jungen .pocßtortoPten, meiere bie HIettertour
buret) ben Hamin beg ©ianola machen.

SIbex bex eigentliche Steig beg ©enexofo liegt'
nicßt in feinem Sllßenßanorama, bag bie Seute

fo gexn betounbern. Serartigeg ïann man auf
anbexen Sexgen noch biet großartiger haben.
2Bag ihn box alten anbexn Scßtoeigerbergen aug»

geicßnet, ift bie Sluêficfit nach ©üben, nach bex

unermeßlichen lombarbifcßen Siefebene.

Sa liegt fie, hinter ben Sluglärtferrt beg ©ene»

rofo, grün unb fdjeefig toie ein Sieer, in leifen
Sönen gegen bie langgeftredte Sinie beg $oxi=
gontg berfeßtoimmertb. Sie anfehnliihen Sïarït»
flect'en liegen toie flache Sußfen in bie ©bene ein»

gefßreiUelt, ba unb boxt toirft ein SBafferfßiegel
bag (Sonnenlicht in gittexnben Steftejen guxücf.
Sei Sorbtoinb erfdjeint bie Zporigontlinie an
einigen Stetten leidjt getoettt; boxt liegt, nur
unbeuttidj exïennbar, bex Slßennin. Sixeït gegen

Süben beßnt ficßi, meßr geahnt alg toaßrgenom»

men, bie SBeltftabt Siaitanb mit ißrem Käufer»
getoimmel, @g gibt Seute, bie beßaußten, man
ïônne bei Harem Detter fogax bie Siabonna auf
bem ©iebet beg Sorng erïennert.

Schön ift eg auch, ouf bem Sconte ©enexofo

gu loohnert, Befonberg auf feiner Sßiße. SBie in
ben Süßen toeeßfett bag Sßetter auch h^x manch»

mat gang ßlößticß. ©ben mar man noch üt Sott»

nenïidjt getaucht, ba gießen Sebelfdjtoaben ßer=

ait, bie ebenfo fcßnell berfdjtoinben, toie fie ge=

ïommen finb. SIbex ein großariigeg Sdjaufßiet
ift ein ©emitter auf bem ©enexofo: Sonner unb

Stiß toben um einen herum, bodj gefdjießf nie
ettoag. immerhin fott ber ©enerofo einer bex

„eleHrifcßften" ißun'fte ©uroßag fein.
Slrtch eine italienifcße ©räfin fühlte fidj buret)

bie Schönheit beg Sergeg fo angegogen, baß fie

fid) unter einem übexhängenben gelfen über bem

SIbgrunb in bex Säße beg ©ißfelg einen gu=
ftudjtgort exrießten ließ. Socß nadjbem fie einige
Sage in bex ©infam'feit berbracßt tjatte, tourbe
eg ißr ungemütlich unb fie Oerfdjtoaitb auf Sinn
mertoieberfeßen.

gi'tr ung born SSenbrifioito ift ber ©enerofo
ber Serg, gum ©reifen rtaße. SBenn toir artet)

Setooßner ber Sicherung ober ßoeßfteng beg ipü»

gellanbg finb, fo genießen toir bodj burdj ben

©enerofo alle grertben beê Serglebeng. Sluf fei»

nein Süden machen toir Slugftüge, treiben auf
ißm .£jodjtouriftiï unb fogar SBinterfßört. Sex
eigentliche Summelßlaß ber SHfaßrer ift bie SHß

boit SJÎenbrifio. Sann ïann man ficß audj auf
ber Straße laitgfam hinuntergleiten laffen, bei

Seufcßnee fogar big gum Sorf Somaggo ober»

ßalb Siertbrifio. ïlnten ergäßtt man feine Slben»

teuer, ein toenig im Stil beg Sartarin bon Sa»

rageon.
Pio Ortelli

<ßi« f*|trr HJiilr, ©rïntli» «nb fiel ff

piaulante», Me fidj fellter frifleifeit —

wtt Mm Pa«tn M# Çcben«r,

m fltlUr reife«
ffoW/riecZ -Few»

79

Bergkulissen, erkennt man die kreisförmige
Kette der schneegekrönten Alpengipfel.

Dieses Alpenpanorama in erster Linie lockt

so viele auf den Monte Generoso. Und an schö-

nen Tagen bietet es auch wirklich ein unvergeß-
liches Schauspiel. Mit Fernrohr und Karte kann

man Gipfel um Gipfel an sich vorüberziehen
lassen. Auch nicht einen von den ganz Berühm-
ten wird man vermissen, von den Walliser bis

zu den Graubündner Bergen. Es gibt oben auch

einen Andenkenhändler, der den Touristen gerne
in einem belustigenden Französisch die Namen
der einzelnen Bergspitzen nennt.

Mit der Bahn kommt man natürlich am
schnellsten und bequemsten auf den Berg. Aber
die Touristen aus der Umgebung machen den

Aufstieg gern zu Fuß, auf Pfaden, die durch eine

arkadische Landschaft führen. Und an Sonn-
und Feiertagen gibt es immer Gesellschaften von

jungen Hochtouristen, welche die Klettertaur
durch den Kamin des Gianola machen.

Aber der eigentliche Reiz des Generoso liegt
nicht in seinem Alpenpanorama, das die Leute
so gern bewundern. Derartiges kann man auf
anderen Bergen noch viel großartiger haben.

Was ihn vor allen andern Schweizerbergen aus-
zeichnet, ist die Aussicht nach Süden, nach der

unermeßlichen lombardischen Tiefebene.
Da liegt sie, hinter den Ausläufern des Gene-

rosa, grün und scheckig wie ein Meer, in leisen

Tönen gegen die langgestreckte Linie des Hori-
zonts verschwimmend. Die ansehnlichen Markt-
flecken liegen wie flache Tupfen in die Ebene ein-

gesprenkelt, da und dort wirst ein Wasserspiegel
das Sonnenlicht in zitternden Reflexen zurück.
Bei Nordwind erscheint die Horizontlinie an
einigen Stellen leicht gewellt; dort liegt, nur
undeutlich erkennbar, der Apennin. Direkt gegen

Süden dehnt sich, mehr geahnt als Wahrgenom-

inen, die Weltstadt Mailand mit ihrem Häuser-
gewimmel. Es gibt Leute, die behaupten, man
könne bei klarem Wetter sogar die Madonna auf
dem Giebel des Doms erkennen.

Schön ist es auch, auf dem Monte Generoso

zu wohnen, besonders auf seiner Spitze. Wie in
den Alpen wechselt das Wetter auch hier manch-
mal ganz plötzlich. Eben war man noch in Son-
nenlicht getaucht, da ziehen Nebelschwaden her-

an, die ebenso schnell verschwinden, wie sie ge-

kommen sind. Aber ein großartiges Schauspiel
ist ein Gewitter auf dem Generoso: Donner und

Blitz toben um einen herum, doch geschieht nie
etwas. Immerhin soll der Generoso einer der

„elektrischsten" Punkte Europas sein.

Auch eine italienische Gräfin fühlte sich durch
die Schönheit des Berges so angezogen, daß sie

sich unter einem überhängenden Felsen über dem

Abgrund in der Nähe des Gipfels einen Zu-
fluchtsort errichten ließ. Doch nachdem sie einige
Tage in der Einsamkeit verbracht hatte, wurde
es ihr ungemütlich und sie verschwand auf Nim-
merwiedersehen.

Für uns vom Mendrisiotto ist der Generoso

der Berg, zum Greifen nahe. Wenn wir auch

Bewohner der Niederung oder höchstens des Hü-
gellands sind, so genießen wir doch durch den

Generoso alle Freuden des Berglebens. Auf sei-

nein Rücken machen wir Ausflüge, treiben auf
ihm Hochtouristik und sogar Wintersport. Der
eigentliche Tummelplatz der Skifahrer ist die Alp
von Mendrisio. Dann kann man sich auch auf
der Straße langsam hinuntergleiten lassen, bei

Neuschnee sogar bis zum Dorf Somazzo ober-

halb Mendrisio. Unten erzählt man seine Aben-
teuer, ein wenig im Stil des Tartarin von Ta-
rascon.

Nio Orlelli

GW fester Mille» Geduld und Fleiß
Sind Diamauten, die stch selber schleifen —

Sind Fruchte non dem Saum des Lebens,
Die in Jahren stiller Entsagung reifen
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